
zwischen Luther un: Zwingli 1m Jahr Arbeitsgespräch Leıtung Von Bob
/26 e1n. Der Begritt der »UnN10 .1A- Scribner (Cambridge) und MartınWarn-

mentalis« AUS der chrift »Vergleichung ke (Hamburg) über Bilder und Bilder-
Luthers und se1ns gegentheyls VO Sturme 1n dereıtVO späteren Mittel-

alter über die Retormation his in dieAbendmahlChristi« ım ahr 528 ist tür
Bucer lediglich ıne HEUC, ıhm gee1gnet Neuzeiıt In dem vorliegenden
erscheinende Begrifflichkeit, die Band sind zahlreiche Reterate, die da
Kontroverse lösen, nach mehreren mals gehalten wurden, teils 111 Wort-

laut, teils 1 erweıterter Gestalt veröf-gescheiterten läuten anderer Art
zwischen und 528 in den zurück- tentlicht worden. Diıe hier vorgelegten
liegenden en hat Bucer bei seınen ZWO Reterate, die VOIl Fachleuten AUS

Vermittlungsversuchen gewiß ein1ıge verschiedenen Ländern gehalten WUT-

entscheidende Fehler begangen, ber den, zeıgen, dafßi die Bilderstürme, die
nlıe, Luther intrigiıeren, sıch ın der trühen Retormationszeit VIEe-
sondern den Kontlikt möglichst erorts zugetragen haben, eın auferor-
bald elner Lösung zuzuführen, w1ıe€e a2us EeNtIC| vielschichtiges Phänomen
unzähligen Brieten späterer ahre her- sınd mıiıt einer langen Vorgeschichte
vorgeht. SOWIlLEe mıt zahlreichen Variationen und

Problematisch erscheint terner der nıiıcht zuletzt uch m1t eıiıner Nachge-
Versuch des Vi.s, Bucer ıne aMNOIMLYIILE schichte, die his 11 die tranzösische
Flugschrift zuzuschreiben S 4 — 15 Revolution VO  — 1759 un: darüber hın

AUS reicht.austführlich erortert 1n ARCG ÖöI, 1990
„Ziel unerkannte Abendmahilsschrit: Der 1nnn e1Nes solchen 5Sympos1i0ns
ten der Straßburger Reformatoren Capı- 1sSt €1 naturgemäfß weni1ger darin

und Bucer AUS dem Herbst 62 i< Es erblicken, eın U  g tertiges €esamt-
bild vermitteln, als vielmehr iın deräßt sichufgrundV  3 sprachlichen w1e

inhaltlıchen Krıterijen zeıgen, daß die Auflockerung vertestigter Vorstellun-
Flugschrift »„AÄAntwurt dem Hochgeler- SCIl, cdie angesichts der Komplexität der
ten OCtOr Joan Pugenhag ! Durch aterıenicht mehr haltbar sind Fuür die
Cunrat Ryssen ten gemacht« nıcht Reformationsgeschichte 1st dabei be-
AUS der Feder Bucers Stammt Darauf sonders wichtig, da{iß schlechterdings
mu{fß A u55 Platzgründen anderer Stelle jede schematische Vorstellung VO  — e1-
austührlich eingegangen werden. 1ICI etwalgen Einheitlichkeit der Bilder-

StUurme VEISagT.: Wederält sich behaup-
einA0. Friedrich LCNM, Cije Bilderstürme se]len generell

Ausdruck soz1alen (:arens besonders in
den Städten SCWESCIL, noch kann 11a

Bilder und Bildersturm 1m Spätmittel- SCIHL, sS1e markierten 1n der Regel die
alter und ın der tirühen Neuzeıt, hrsg. endgültige Durchsetzung der retorma-
VOo.  a Bob Scribner. In Woltenbütteler torischen Bewegung. Vielmehr gilt
Foschungen 46, Wiesdbaden: (I)tto zunächst, die 1eltalt des Phänomens
Harassowiı1tz 1990, 334 „Bildersturm« ZUX Kenntnis nehmen

und dabei aut die unterschiedlichen
Im September 1986 and ın der erzZoßg- Faktoren achten, Iso auft die Kritik
August-Bibliothek Woltenbütte eın estimmten Frömigkeitsformen des
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Arbeitsgespräch unter Leitung von Bob 
Scribner (Cambridge) und Martin Warn- 
ke (Hamburg) über Bilder und Bilder- 
stürme in der Zeit vom späteren Mittel- 
alter über die Reformation bis in die 
N euzeit statt. In dem vorliegenden 
Band sind zahlreiche Referate, die da- 
mais gehalten wurden, teils im  Wort- 
laut, teils in erweiterter Gestalt veröf- 
fentlicht worden. D ie hier vorgelegten 
zwölf Referate, die von Fachleuten aus 
verschiedenen Ländern gehalten wur- 
den, zeigen, daß die Bilderstürme, die 
sich in der frühen Reformationszeit vie- 
lerorts zugetragen haben, ein außeror- 
dentlich vielschichtiges Phänomen 
sind m it einer langen Vorgeschichte 
sowie m it zahlreichen Variationen und 
nicht zuletzt auch m it einer Nachge- 
schichte, die bis in die französische 
Revolution von 1789 und darüber hin- 
aus reicht.

Der Sinn eines solchen Symposions 
ist dabei naturgemäß weniger darin zu 
erblicken, ein neues, fertiges Gesamt- 
bild zu vermitteln, als vielmehr in der 
Auflockerung verfestigter Vorstellun- 
gen, die angesichts der Komplexität der 
Materie nicht mehr haltbar sind. Für die 
Reformationsgeschichte ist dabei be- 
sonders wichtig, daß schlechterdings 
jede schematische Vorstellung von ei- 
ner etwaigen Einheitlichkeit der Bilder- 
stürme versagt: Weder läßt sich behaup- 
ten, die Bilderstürme seien generell 
Ausdruck sozialen Gärens besonders in 
den Städten gewesen, noch kann man 
sagen, sie markierten in der Regel die 
endgültige Durchsetzung der reforma- 
torischen Bewegung. Vielmehr gilt es 
zunächst, die Vielfalt des Phänomens 
»Bildersturm« zur Kenntnis zu nehmen  
und dabei auf die unterschiedlichen  
Faktoren zu achten, also auf die Kritik 
an bestimmten Frömigkeitsformen des

zwischen Luther und Zwingli im  Jahr 
1525/26 ein. Der Begriff der »unio sacra- 
mentalis« aus der Schrift »Vergleichung 
D. Luthers und seins gegentheyls vom  
Abendmahl Christi« im  Jahr 15 28 ist für 
Bucer lediglich eine neue, ihm geeignet 
erscheinende Begrifflichkeit, um die 
Kontroverse zu lösen, nach mehreren 
gescheiterten Anläufen anderer Art 
zwischen 1525 und 15 28. In den zurück- 
liegenden Jahren hat Bucer bei seinen  
Vermittlungsversuchen gewiß einige 
entscheidende Fehler begangen, aber 
nie, um gegen Luther zu intrigieren, 
sondern um den Konflikt möglichst 
bald einer Lösung zuzuführen, w ie aus 
unzähligen Briefen späterer Jahre her- 
vorgeht.

4. Problematisch erscheint ferner der 
Versuch des Vf.s, Bucer eine anonyme 
Flugschrift zuzuschreiben (S. 333-351; 
ausführlich erörtert in ARG 81, 1990: 
»Ziel unerkannte Abendmahlsschrif- 
ten der Straßburger Reformatoren Capi- 
to und Bucer aus dem Herbst 1525 «). Es 
läßt sich aufgrund von sprachlichen wie 
inhaltlichen Kriterien zeigen, daß die 
Flugschrift »Antwurt dem Hochgeier- 
ten Doctor Joan. Pugenhag [...] Durch 
Cunrat Ryssen zu Ofen gemacht« nicht 
aus der Feder Bucers stammt. Darauf 
muß aus Platzgründen an anderer Stelle 
ausführlich eingegangen werden.

Reinhold Friedrich

Bilder und Bildersturm im Spätmittel־ 
alter und in der frühen Neuzeit, hrsg. 
von Bob Scribner. In: Wolfenbütteler 
Foschungen 46, Wiesdbaden: Otto 
Harassowitz 1990, 334 S.

Im September 1986 fand in der Herzog- 
August-Bibliothek zu Wolfenbüttel ein
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späten Mittelalters, die teilweise ber resultierten AUS der Unvereinbarkeit
bereits VOT I 500 vertreten worden 1St; der „»metaphysischen Theologie des
die Konsequenzen AUS retormatori- tologischen Ideals und es| biblischeijn|
schen Grundanschauungen, die €1 Zeugnis/|ses| VON GOtt, der sich un15

KCZOBECN wurden; die erheblichen nter- herab erniedrigt«, der »metaphysi-
schiede be1 der Durchführung (friedlich cheln]| Ontologie des ew1£g Seienden
der gewaltsam, wobei zahlreiche miıt den Geschichten der Bibel« 213}
Zwischentormen gabl; eventuelle Kon- Sch ftocussiert diese Unvereinbarkeit
flikte mıt der Obrigkeit, die €e1 enNt- 1m Begriffspaar Theo-logie und Ver-
stehen konnten, miıt unterschiedlichen nuntft Die Aufnahme reformato-
Konsequenzen. Insotern bietet dieser rischer Erkenntnisse (etwa 1, 43{£{, 2ff)
Band eınen wichtigen und reichhaltigen bringe Gerhard dazu, die metaphysi-
Beıtrag Zur Erforschung der Reforma:- sche Ontologie VOT allem 1 1NDI1IC
tionsgeschichte. auft die Diımension der Geschichtlich-

keit hin korrigieren (etwa 7otf, );
Bernhard Lohse auf der anderen eıte ber werde hri-

STUS durch „die Intellektualisierung des
Claubensverständnisses eiıner
ben anderen verıtates, auft die der Jlau-

Richard Schröder: Johann Gerhards Iu- be sich bezieht« (97) Zusätzlich TE
therische Christologie und die 2arsto- die mutatıs mutandis geschehende An-
telische Metaphysik, BHTh Bd 67, lehnung die Satisfaktionslehre An-
Tübingen: Mohbhr 1983, VI 257 selms 82{f) dazu, einen VONN der 1ustıit1a

her und also gesetzlich verstandenen
Sch ze1lg Beispiel Johann Gerhards, Gottesbegriff VvOrauszusetzen, welcher
WIE ın der Auseinandersetzung mıiıt der „die christologische Grundlegung der
Schulphilosophie der eıt SOWI1E mm1t Rechttertigungslehre ZUT christologi-
theologischen Irrlehren inamentlic schen Werkgerechtigkeit« degradiere
denen der Sozinianer} die scheinbar CI 8sH, 97)
ledigte Metaphysik ETNEUTL Eıngang ın Konsequenzen für die heutige theolo:
das »„»Zentrum christlicher Theologie« gische Arbeit selen daraus (2 61f) heo-
(I — gewınnt „ die Metaphysik wWäal hr1- logie bleibe weiterhin ıne mögliche
stianısı]ıert und die dogmatische Tradıiti- un nötıge Aufgabe uch nach dem
on„metaphysisch gepragt.« (2) Ende der metaphysischen Theologie;

Über vier methodische Schritte (I WEn auch keine metaphysische
Das roblem der Metaphysik iın (jerT- Theologie mehrgebe |was 117 übrigen
hards Theologie, Der ()rt der Christo- iragen ist], gebe ber doch 1immer
logie 1n der methodus universalis, Lhe noch die ihr zugrunde liegende Ontolo-
christologischen Bezuüge der Rechtterti- glel daßß sich christliche Theologie
gungslehre Gerhards und Gerhards frei machen mufß VO  — den Vorgegeben-
christologisches System)], kommt heiten der modernen Wissenschatten
SCNHNuEISLIC. dem Ergebnis, dafß 1n bzgl dessen, » ertahrbar und denk.
Gerhards Theologie hne dessen ennt- bar 1St«; dem Konkreten se1 gegenüber
N1S und Absicht (2 6} »Spannungen und dem Allgemeinen und Gesetzmäßigen
Widersprüche« begegnen 213}; diese ın der Theologie, die In 1t lexten und
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resultierten aus der Unvereinbarkeit 
der »metaphysischen Theologie des on- 
tologischen Ideals und [des] biblische[n] 
Zeugnisses] von Gott, der sich zu uns 
herab erniedrigt«, der »metaphysi- 
sche[n] Ontologie des ewig Seienden 
m it den Geschichten der Bibel« (213). 
Sch. focussiert diese Unvereinbarkeit 
im  Begriffspaar Theo-logie und Ver- 
nunft (ebd.). D ie Aufnahme reformate- 
rischer Erkenntnisse (etwa41,43ff, 62ff) 
bringe Gerhard dazu, die metaphysi- 
sehe Ontologie vor allem im  Hinblick 
auf die D im ension der Geschichtlich- 
keit hin zu korrigieren (etwa 1 yoff, 216); 
auf der anderen Seite aber werde Chri- 
stus durch »die Intellektualisierung des 
Glaubensverständnisses ... zu einer ne- 
ben anderen veritates, auf die der Glau- 
be sich bezieht« (97). Zusätzlich führe 
die mutatis mutandis geschehende An- 
lehnung an die Satisfaktionslehre An- 
selms (82ff) dazu, einen von der iustitia  
her und also gesetzlich verstandenen 
Gottesbegriff vorauszusetzen, welcher 
»die christologische Grundlegung der 
Rechtfertigungslehre zur christologi- 
sehen Werkgerechtigkeit« degradiere 
(85#, 9 7 )·

Konsequenzen für die heutige theolo- 
gische Arbeit seien daraus (216ff ): Theo- 
logie bleibe weiterhin eine mögliche 
und nötige Aufgabe auch nach dem  
Ende der metaphysischen Theologie; 
wenn es auch keine metaphysische 
Theologie mehr gebe [was im  übrigen zu 
fragen ist], so gebe es aber doch immer 
noch die ihr zugrunde liegende Ontolo- 
gie, so daß sich christliche Theologie 
frei machen muß von den Vorgegeben- 
heiten der modernen Wissenschaften 
bzgl. dessen, »was erfahrbar und denk- 
bar ist«; dem Konkreten sei gegenüber 
dem Allgemeinen und Gesetzmäßigen 
in der Theologie, die es m it Texten und

späten Mittelalters, die teilw eise aber 
bereits vor 1500 vertreten worden ist; 
die Konsequenzen aus reformatori- 
sehen Grundanschauungen, die dabei 
gezogen wurden; die erheblichen Unter- 
schiede bei der Durchführung (friedlich 
oder gewaltsam, wobei es zahlreiche 
Zwischenformen gab); eventuelle Kon- 
flikte m it der Obrigkeit, die dabei ent- 
stehen konnten, m it unterschiedlichen 
Konsequenzen. Insofern bietet dieser 
Band einen wichtigen und reichhaltigen 
Beitrag zur Erforschung der Reforma- 
tionsgeschichte.

Bernhard Lohse

Richard Schröder: Johann Gerhards lu- 
therische Christologie und die aristo- 
telische Metaphysik, BHTh Bd. 67, 
Tübingen: Mohr 1983, VI. 257 S.

Sch. zeigt am Beispiel Johann Gerhards, 
w ie in der Auseinandersetzung m it der 
Schulphilosophie der Zeit sowie mit 
theologischen Irrlehren (namentlich 
denen der Sozinianer) die scheinbar er- 
ledigte Metaphysik erneut Eingang in  
das »Zentrum christlicher Theologie« 
( i  ) gewinnt: »Die Metaphysik war chri- 
stianisiert und die dogmatische Traditi- 
on metaphysisch geprägt.« (2)

Über vier methodische Schritte (1. 
Das Problem der Metaphysik in Ger- 
hards Theologie, 2. Der Ort der Christo- 
logie in der methodus universalis, 3. D ie 
christologischen Bezüge der Rechtferti- 
gungslehre Gerhards und 4. Gerhards 
christologisches System), kommt er 
schließlich zu dem Ergebnis, daß in  
Gerhards Theologie ohne dessen Kennt- 
nis und Absicht (215)» Spannungen und 
Widersprüche« begegnen (213); diese
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